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Ltitherus Tom. VI. Witteb. f. z9o. in dem Troſtſchreiben an die Chriſten. zu Jalle
über Georg Wintiẽrs Ermordung:

Gebe GOtt, der barmherzige Vater und gerechte Richter, daß Magiſter—
Georgen Blut muſſe ein gottlicher Saame ſeyn, den er durch Satans und
ſeiner Glieder Hande, in die Erde geſaet hat, und hundertfaltige Frucht brin—

ge: alſo, daß an ſtatt eines ermordeten Georgen, hundert andere rechte Predi
ger aufkommen, die dem Satau tauſendmal mehr Schadens thun, denn der

einige Mann gethan hat t.
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glaube, daß ich mich ganz ſicher auf die eigene Erfahrung

meiner Leſer berufen konne, wenn ich behaupte, daß wir
eine beſondere Art der Hochachtung gegen alte Kloſterge—

baude, haben. Denn, iſt es nicht wahr? Wenn wir in ei—
ner der allerſchonſten Gegenden find, wo uns von allen,
Seiten die Schonheiten der prachtigen und reichen Natur

entzucken, und wir erblicken mitten unter dieſem ſanften Vergnugen auf einem

entfernten Berge ein Kloſter: ſo reget ſich in uns eine Art der Empfindung,
die ich nicht beſchreiben kann. Wir nahern uns demſelben wir. betrachten.
es von allen Stiten außnerbſam. rt Endlich beſeben wir uns in dem Gebaude
ſelber,: und alsdann fuhlen wir in uns eine Art. von denjenigen Empfindungen,

die wir ſonſt zu ſpuren pflegen, wenn man uns eine ſchwere und wichtige Ver
richtung eines alten Helden umſtandlich erzahlet. Wir betrachten wenigſtens
ein ſolches altes Gebaude mit groſſer Aufmerkſamkeit und mit einem beſon
dern Vergnugen. Was iſt es aber, das uns an demſtiben gefallt? Kon—-
nen es wol jene hangenden Mauren, konnen .es die allenthalben vernachlaßig
ten Regeln der Baukunſt, kann es der ſchlechte gothiſche Geſchmack ſeyn, wel

cher unſerm Auge ein ſo gefalliges Bild darſtellet? Jch wurde unſern hellen
Zeiten ſehr unrecht thun., wenn: ich dieſen Umſtand als die; Urſache anſehen

wolte. Jſſt es nicht weit wahrſcheinlicher, daß das Vergnugen, womit wir
ein verfallenes. Kloſter betrachten, von. den Nebenvorſtellungen herkomme,
welche ein ſolcher Aublick in uns hervorbringet? Denn eben deswegen iſt auch

ein zerſtortes Schloß fur uns ein angenehmer Schauplatz, weil. wir uus bey
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4 Nachricht von der ietzigen Verfaſſung
dieſem Anblick zugleich die Thaten der alten Deutſchen in Gedanken vorſtel—

len. Und in der That, wie viel ſchones laßt ſich nicht bey einem alten Klo.
ſter gedenken? Ein Chriſt wird dieſe Mauern als die Ueberbleibſel der alten
Frommigkeit betrachten: dieſe Mauren, in welchen ehemals das Lob der Gott
heit erſchalletez; in welchen die Opfer des Gebets auf den Altaren des Herzens

brannten; in welchen nian ohne Gerauſch, ohne Aufſehen, unter den Decken
der Demuth groſſe Tugenden ausubte, und mo viele Chriſten, unter der Auf—

ſicht eines frommen Abts, den ſie alle als ihren Vater ehrten, ſich bruderlich

und aufrichtia liebten. Jch rede aber von den erſten Zeiten, worin die Ein—
falt herrſchte, und nicht von denen, in welchen die Jrrthumer eines verblen
deten Verſtandes, und die boſen Neigungen des Willens, durch eine ungluck—
liche Uebereinſtimmung, den allerkunſtlichſten und gefahrlichſten Aberglauben
auf den Thron der reinen und heiligſten Religion geſetzet haben.“) Was fur

fuſſe Gedanken wird nicht die Betrachtung eines von allem Aberglauben gerei—

nigten Kloſters in dem Weiſen hervorbringen?: Dieſe finſtern Zellen werden
ihm als die Wohnungen der Rutz vorbommen, worin ſich der denkende Geiſt
in ſich ſelber ſamlen, und ohne alles Gerauſch die: Wahrheit erforſchen und
finden kann. Der Staatsmnnirbird das Kloſter als einen Hafen anſehen,
aus welchem man den Abwechſelungen des Glucks und den ſturmiſchen Ver—

änderungen in der Welt, ſicher zuſehen; worin man ſeinen ganzen Lauf, alle

ſeine Thaten und Verdietſte vuhitzzinid. vergnugt:uberlegen kann. Solte
man nicht daher auf den beruhmten Erasmus etwas boſe werden, wenn der—
ſelbe ſo unbeſtimnit  vorgiebt, daß der Feind: des menſthlichen: Geſchlechts an

der Errichtung der Kloſter Theil gehabt habe? Und wird man nicht auf
der

i H Ar. ri.x ukx Tr. an Cboix et de la meth. ders. Ftudes  Brux. 1706. p. 24.

ſuiv.  TCemepris des honneũrr, de Topinisn des hommes, des ri-
cheſſes et dei pluiſire; cette pütience dans la pauvreté et dans le ravail,
que Soerate et Zenon avoient tant cherehée et dont ils avoient tant diſcon-
ru; les Solitaires la pratiquoieut et beaneoup plus excellement, ſans diſ.-
puter et ſans diſeourir. Ils vivoiẽnt dans, une tranquillite parfaite, vain-
queurs de leiiis piiſtens et: vontinuellement unis al:Dieu. II ne faut
done pas s etonner de la grande veneration qu'ils vattirerent, n y NB. ju-
ger de ces anciens Iloines par ceux que Pon poycit avunt les derniers Refor-
mes, dont le relaechenient avdit rendu meprifable ee nom ſi honors des an-
eiens Oar les Monaſteret etoĩent de veritablei deoles e.

rt) RASM. Ep. XR. L. XXV.



des Gymnaſii zu Halle. 5
der andern Seite. dem Baſilius Magnus ſeine ganz auſſerordentliche Nei—

gung, die er in ſeinen Schriften und in ſeinem Leben gegen den Kloſterſtand
bezeuget, einigermaſſen zu gute halten?

Aber unter allen Arten von Menſchen wird niemand mehr Hochachtung
gegen Kloſter auſſern, als der Freund der Wiſſenſchaften. Man ſage ihm
noch ſo viel von dem groſſen Verfall dieſer geiſtlichen. Geſellſchaften, und von

den hochſt ſchadlichen Mißbrauchen derſelben vorr ſo wird er doch immer
ſeine Hochachtung gegen ſie behalten; er wird alle Beredſamkeit anwenden,

um nur den Proceß nicht ganz zu verlieren. Er wird ſich wenigſtens
in eine nach der Vernunft reformirte Congregation S. Mauri wunſchen, wo
er ohne alle Unruhe GOtt, ſich und die Wahrheit ſuchen konte. Wo fanden,
wird.er fragen, die Wiſſenſchaften in jenen kriegeriſchen Zeiten, in welchen ein.

Voltk ſich wider das andere auflehnte, in welchen Jtalien von Barbaren, als
von einem wilden Strom, uberſchwemmet war; wo fanden denn die ſchuch—
ternen Muſen eine ſicherere Zuflucht, ruhigere Freyſtadte, als in den Klo—
ſtern? Wo konnten die Schriften der Alten, dieſe Schatze des menſchlichen
Verſtandes, beſſer verwahret werden, als in denenjenigen Wohnungen, wel—
che ſelbſt die Gothen, Vandalen, Heruler und Hunnen verehrten? Wer nahm

ſich endlich die Muhe, die unbeſchreibliche Muhe, groſſe Folianten muhſam
abzuſchreiben; oder wer hatte mehr Muſſe dazu, als die jungen Geiſtlichen,

welche durch die ſtrengſten Geſethze der Stifter zu einer ſo muhſamen Arbeit
aingehalten wurden? Und in der That, vie Kloſter mogen nachher den Wiſ—
ſenſchaften ſo ſehr geſchadet haben als ſie wollen, ſo ſind doch die erſten Ein—

ſiedeleyen auch die erſten Schulen geweſen. Haben in den folgenden Zeiten
die Monche ſich allen heldenmuhtigen Bemuhungen groſſer Geiſter widerſetzt;
war in ihren Augen ein Mathematiker und Mechaniker nicht beſſer als ein
Schwarzkunſtler; haben ſie ſich an die Spitze des Heers geſtellt, wenn die
Gelehrſamkeit die Provinzen, in welchen ſie ehemals auf dem Thron ſaß, wie

der hat erobern wollen; hat ihnen alsdann ein blinder Eifer Feur und
Schwerdt in die Hande gegeben: ſo muſſen wir bedenken, daß es ein Haufen
von ausgearteten Leuten ſey, die von ihren alten Vorgangern nichts mehr als
den bloſſen Namen und die Kutte behalten, und welche die guten Tage ganz

unempfindlich gegen. das reine Vergnugen denkender Geiſter gemacht haben.

Lutherus, der in allen Dingen neu, gros und richtig dachte, ſah auch in
dieſem Stuck durch alle Finſterniſſe ſeines Zeitalters bis in die erſten Zeiten

A3 zuruck.



-1 4.ti el üun

6 Nachricht von der ietzigen Verfaſſung
zuruck. Die alten Kloſter und Stiſte, ſchreibt er, ſeyn nicht darum geſtif-—
„tet worden, daß man Meſſe halten und horas canonicas, ohne alle Beſ—
„ferung der Kirchen und des chriſtlichen Haufens, heulen ſolle, wie man jetzo

„thut; ſondern darum, daß junge Leute in der H. Schriſt und chriſtlichen
„Glauben darin ſolten erzogen und unterwieſen werden. Wie denn auch die—

„alten Thume, Kloſter und Stifte der Chriſtenkinder Schulen geweſen bis:
„auf die Zeit Auguſtini, ja noch, langer, bis auf Bernhardi Zeiten, oder bis

„in das zwolfte Jahrhundert. Meine Abſicht verſtattet es nicht, daß
ich dieſen Ausſpruch mit Zeugniſſen der alten Kirchenſcribenten, und mit den
Exempeln der Benedictiner oder einiger anderer Kloſter beweiſe. Wir haben

Schriftſteller, worin die Namen und Schickſale der in den alten Zeiten be—
ruhmten Stifte-und Kloſterſchulen, und derjenigen insbeſondere, welche von
Carl des Groſſen Zeiten an ſind errichtet worden, erzahlet werden

Aber, was iſt es nohtig, daß ich die Denkmaler der Frommigkeit un
ſerer Vorfahren in andern Provinzen aufſuche, da ſelbſt das Gebaude, worin

ich jetzt dieſe Schrift ſchreibe, ein augenſcheinlicher Beweis davon iſt. Die.
ſes weitlauftige Gebaude, worin man jetzt jungen Chriſten JEſum, den ge
ereutzigten, vor die Augen mahlet, war vor der geſeegneten Glaubensreinigung

ein anſehnliches Franciſcanerkloſter, wo man von den ſchandlich erdichteten
Wundenmalen des Franciſeus predigte, und wovon wir den Beweis auf ei—
ner gemahlten Tafel, die noch in der Schulkirche ſtehet, vor Augen haben,
Denn als es GOtt, nach dem Reichthum ſeiner ewigen Erbarmung, gefiel,
ein groſſes Theil der unter dem Joche ſeufzenden Kirche in die Freyheit zu

verſetzen: ſo ruſtete er Lutherum, ſein auserwahltes Ruſtzeug, mit Erkent
niß und Weisheit aus, ſo, daß derſelbe Aberglauben und Frommigkeit, das
Gute und Verwerfliche, unterſcheiden konte, und gleich einem weiſen Bau—
meiſter, der ein ſchadhaftes Gebaude niederreißt, einige feſte Mauren ſtehen,
ließ, um darauf einen Tempel zur Verherrlichung des wahren GOttes aufzu

fuhren. Alſo wußte der Mann GOttes in den Kloſtern beydes von einander

zu

x) G. Seckendorf Hiſt. Luther. p. ais6.
en) Monachus Egoliim. in vita Car. M. p. 3. 1 AnrLLou von den Kloſter
ſtudien Tr. il. P. J. e. .l. Gottfr. Arnold in der wahren Abbildung der erſten

Chriſten IV. B. 4Cap p. 697 Ge Gottfr. Keufel Hiſt. Seholarum inter Chri-
ſtianos h. 33. P. 149 Joh. Launoius de Scholus eelebr. a Car. M. inſtit.
Gottfr. Hecht Germania ſaera et literaria p. 114. 229. 230. 290. u, a. m.
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des Gymnaſii zu Halle. 7
zu unterſcheiden, ſowol die guten Abſichten der reinen und weiſen Frommig—

keit der alten Zeiten, als auch die verwerflichen Werke eines gewinnſuchtigen
Aberglaubens. Daher rieht er den Provinzen, welche das Evangelium an

genommen hatten, aus den Kloſtern die Faulheit und alle aberglaubiſchen
Anſtalten zu verbannen; und hingegen dieſelben zu Heiligthumern der Weis
heit und der chriſtlichen Tugend einzuweihen. Sehr viele folgten ſeinem Raht,
und in kurzer Zeit ſah man aus dieſen finſtern Gebauden dasjenige Licht her—

vorbrechen, welches in der evangeliſchen Kirche in kurzer Zeit alle Nebel der
Jrrthumer, der Vorurtheile und der Laſter zerſtreuete. Jnsbeſondere iſt un—

ſer Gymnaſium ſo glucklich geweſen, eine Werkſtatte zu werden, welche der
Kirche und dem Staat einige ſehr beruhmte und vortrefliche Manner zubereitet

hat, ſeit dem es den 17 Auguſt a. C. 1565 feyerlich iſt eingeweihet worden. Und

gewiß, wurde der theure Lutherus dieſe Errichtung erlebet haben, er wurde,
da er ſo ſehr auf gute Schulen drang, auch aus dieſem Grund dieſe gute
Stadt, ſeiner Gewohnheit nach, ſein liebes Halle genennet haben. Mit
welchen Lobſpruchen wurde er nicht die Gnade der groſſen Furſten und die
Vorſorge der Vater dieſer Stadt beehret haben, welche eine ſo koſtbare An—

ſtalt nach und nach zur Reife gebracht? Oder vielmehr, wie wurde er nicht
die Gnade GOttes erhoben haben, welche ſo vielen Herzen die vortreflichen
Gedanken eingegeben hat, unſer Gymnaſium mit anſehnlichen Vermachtniſ—

ſen zu unterſtutzen; die allmachtige Vorſorge, welche daſſelbe in den gefahr-
lichen Peſtjahren, 1593 und 1598, wie eine Maur umgeben, und die mehr als

einmal daſſelbe wie einen Brand aus dem Feur unverſehrt geriſſen hat, un—

geachtet dieſes alte und weitlauftige Gebaude der freſſenden Flamme am nach—

ſten war, und einigemal durch den Stral ſchon durchlochert ward.

Wiewol nun alle Anſtalten und Stande der Welt, welche dem Staate
nutzlich ſind, als Werke GOttes angeſehen werden muſſen: ſo gehoren doch
insbeſondere die chriſtlichen Schulen dem HERRN an. ESind ſie nicht die—

jenigen Oerter, wo er ſich durch ſeine Knechte die Werkzeuge ſeiner Barm—
herzigkeit zubereiten laßt; die Diener ſeiner Vorſehung, durch welche er her—
nach ſowol in der Kirche, als in der Republik ſeine Gerechtigkeit und Heilig—
keit offenbahret, ſeine weiſen Abſichten ausfuhret, und die Strome ſeiner Gu—
te und Liebe uber alle Stande ausbreitet? Die Schulen ſind die Garten, wo

der groſſe Hausvater der Welt in die Stelle der abgehenden Baume neue
auf
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aufziehen laßt. Was konnen wir uns nicht demnach von einem ſo ſorgfal—
tigen Hausvater fur eine beſondere Vorſorge verſprechen? Durfen wir nicht
ganz zuverſichtlich hoffen, daß er ſeinen Weinberg beſuchen und jederzeit Pro
ben ſeiner Gnade zuruck laſſen werde? Aber alsdann erſt iſt dieſe Hofnung

gegrundet, wenn die Schulen ſeinen H. Abſichten gemaß eingerichtet find.
Und ich achte mich, beſonders wegen der oftern, ſowol mundlichen als ſchrift
lichen Nachfrage, verbunden, die gegenwartige Einrichtung unſers Gymnaſit,

unſern Gonnern und Freunden vor Augen zu legen. Jch werde alſo zuerſt
von der Unterweiſung, und hernach von einigen andern Umſtanden reden.

Die Schule fangt im Sommer und Winter des Morgens um ſieben Uhr
an, und dauret bis eilf Uhr, und des Nachmittags von ein Uhr bis viere,
den Mittwochs und Sonnabends Nachmittag ausgenommen. Da in den

Staaten des Konigs alle uberflußige Feſttage ganz abgeſchaft ſind: ſo wird
auch der.offentliche Schulunterricht durch keine Art der Ferien unterbrochen.

Jn ſo ſchlechtem Credit ſtehen bey uns die Ferien, und wir haben ohne den
geringſten Nachtheil unſerer Geſundheit, dieſes Jahr den Verſuch gemacht, ob
ſichs auch ſelbſt in den Hundstagen ſo gut, als in den ubrigen, ſtudiren laſſe;

und die Probe iſt ſehr gut ausgefallen. Wir werden alſo damit fortfahren.

Man hat blos wegen der vielen fremden Schuler. es fur nohtig gehalten, noch
die Pfingſtwoche zur Ruhe frey zu laſſen, damit ſie ihre Eltern beſuchen kon

nen. Von allen ubrigen Tagen des Jahrs heißt es auf dem Gymnaſio
r

Fervet opus.
Qualis apes aeſtate nova per florea rura

Exercet ſub ſole labor. vixe.
Ein treuer Lehrer kennet uberhaupt keine groſſere Erquickung, als in dem
Pflanzgarten ſeines HErrn zu ſeyn, und taglich was Gutes zu ſtiften. Und
was die Jugend betrift: ſo iſt es fur dieſelbe ſchon gefahrlich, auch nur einen
Tag aus der einmal bereits gewohnten Ordnung zu kommen, und von dem ge
liebten Lehrer getrennet, in einer dieſem muntern Alter ſo beſchwerlichen Untha-

tigkeit zu leben. Jch hoffe alſo, daß der Raht des- Dichters, welchen win
unſern Schulern beſtandig anpreiſen, allen vernunftigen Eltern und Vormun

dern gefallen werde:

Duĩ
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DPum licet, et veros etiam nunc editis annos
Diſcite: eunt anni more fluentis aquæ.

Die Lehrſtunden ſelber werden durch nichts unterbrochen, und ein treuer und
rechtſchaffener Hirte entfernet ſich nie von ſeiner Heerde. Er weiß es wohl:

daß die vorgeſchriebenen Stunden nicht ihm, ſondern der Jugend und ihrer

Wohlfahrt eigen ſind: daß man in ſeinem Amte nicht den Menſchen, als
welchen man leicht durch einen guten Schein ein Genuge thun kann; ſon—

dern einem allwiſſenden HErrn diene: einem HErrn, der nichts ſo ernſtlich
von ſeinen Haushaltern fordert, als die Treue, nach welcher man alle Au—

genblicke aufs ſorgfaltigſte anwenden muß, Gutes zu thun, und nach welcher

man immer aufs zuverlaßigſte und vortheilhafteſte, nach ſeinen beſten Einſich-
ten, mit einem redlichen Herzen handelt. Er weiß es, daß endlich ein Abend

der Rechnung und rin Tag der Belohnung kommen werde, an welchem
GOtt geben wird einem jeden nach ſeinen Werken. Nemlich,
Preis und Ehre und unvergangliches Weſen, denen, die mit Ge—
dult (orepoyn Ausharrung, beſtandiger Fortſetzungn in guten Werken,
trachten nach dem ewigen Leben. Rom.2, 6. 7. Dieß ſind, meine Le—

ſer, die Quellen des Troſtes und der Erquickung, welche in dem Ackerwerke

GoOttes unſere Hande ſtarken, unſern Fleiß taglich ermuntern und anfeuren,
und die da machen, daß wir, wie jene Knechte im Evangelio, mitten unter det
taſt unſerer Arbeit! unfere Hanpter freuhig erheben, und der Ankunft unſers
HErrn geiroſt entgegen fehen, der ſelber in dem Hauſe GOttes ein unermu—

24

Jn der neunten Claſſe bringet der Herr Cantor, Joh. Chriſtoph
Linſe, die, welche es noch nohtig haben, zur Fertigkeit im Buchſtabiren, und

die andern fuhrt er an, daß ſie ohne Anſtoß, ſowol das Deutſche als Lateiniſche
leſen konnen. Donat iſt hier, was dieſen Endzweck betrift, der Autor Claſ—

ſieus. Die Kinder leſen in demſelben nach. der Reihe die Declinationen und
Conjugationen durch; und auf dieſe Art lernen einige gute. Kopfe die Beugun
gen der Worter ganz unvermerkt. Sind ſie dieſer Uebung mude; ſo ſagt ih—
nen der Lehrer etlichemal ein dutzend lateiniſcher Worter mit ihrer Bedeutung
her: und kaum iſt dieſes geſchehen; ſo trit ſchon ein munterer Held hervor,
und erkuhnet ſich, es dem Lehrer nachzumachen. Ein wohlangebrachtes und

B un



10 Nachricht von der ietzigen Verfaſſung
unſchadliches Lob hat die gute Wirkung, daß die andern von dem kleinen Heer
ermuntert werden, eine gleiche Heldenthat zu wagen. Doch unter dieſen er—
ſten Zubereitungen nimt das Chriſtenthum immer die Oberſtelle ein. Man
bringet alſo den unſchatzbaren Catechiſmus Lutheri ſowol dem Gedachtniß,
als dem Verſtande der Kinder bey: und es iſt ein Vergnugen zu horen, wie

dieſe zarten Kinder auf leichte Fragen deutlich, und ſelbſt mit den Beweis—
ſpruchen der H. Schrift antworten konnen. Auſſer der Artigkeit, wozu die
Lehrer in allen Claſſen die Untergebenen pflichtmaßig anzufuhren bemuhet ſind,

lehret man ihre Finger, eine gute Vorſchrift der Buchſtaben geſchickt und

ungekunſtelt nachzumahlen: ja, einige werden auch im Rechnen ſo weit ge—
bracht, daß ſie ſchon mehr Einheiten, als nur blos ihre funf Finger, zuſam—
men zahlen, und die Groſſen der Zahlen untereinander vergleichen konnen.

Wenn es einige dieſer Kinder ſo weit gebracht haben, daß ſie ſchon beyde
Sprachen leſen, und auch einzelne Worter leſerlich ſchreiben konnen: ſo uber—

geben wir ſie dem Unterricht des Hrn. Cantors, Joh. Chriſtian Berger,
der in Octava informirt. Da nun von dieſer Claſſe an immer zween Lehrer

in den Stunden abwechſeln: ſo werde ich zwar eines jeden ſeine Arbeiten be—
ſonders erzahlen; aber auch vorlaufig erinnern, daß die Schuler in Octava

und Septima, in Sexrta und Quinta, in Quarta und Tertia, in Secunda
und Prima, in gewiſſen Stunden einen gemeinſchaſtlichen Unterricht genieſſen.

Weas demnach Octavam betrift: ſo wird hier allemal des Vormittags
nach dem Gebet und Geſang, der Catechiſmus Lutheri ſtuckweiſe herge—

betet, und das nohtigſte wird erklatt. Auf dieſe Weiſe wird ihnen dieſer
Schatz tief ins Gedachtniß und ins Herz geleget. Nach dieſer hochſtnutzlichen
Uebung werden zwey bis drey Hauptſtucke aus dem neuen Teſtament von den

Schulern, die im Kreis um jhren Lehrer herum ſtehen, langſam und deut—
lich vorgeleſen. Eine Frage, eine erbauliche, aber faßliche Meditation, ein
Gebet, das auf den Zuſtand der Kinder ſich ſchicket, und in dem Hergeleſenen

enthalten iſt, ermuntert auf einmal die Aufmerkſamkeit der Kinder, die wie
Schafe auf den Triften des Evangelii geweidet werden: ihr Herz wird zu
Oott erhoben, und ſie lernen die vornehmſte Kunſt, ich meine, das Beten.
Des Mittwochs und Sonnabends wird ihnen die Ordnung, wie die heilſa-
men Wahrheiten auf einander folgen, und mit einander zuſammen hangen,
auf eine ihrer Denkungsart gemaße Weiſe vorgeſtellt. Der Lehrer bedient
ſich zu ſeinem Gebrauch der beliebten Starkiſchen Tabellen. Dieſer gu—

ten
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ten Uebung wird eine Erklarung des ſonntaglichen Evangelii beygefugt.
So, wie hingegen Montags, Dienſtags und Donnerſtags, wo es die Zeit
erlaubet, eine bibliſche Hiſtorie aus den von mir herausgegebenen erbauli—

chen Erzahlungen der vornehmſten bibliſchen Geſchichten zur Erwe
ckung eines lebendigen Glaubens und der wahren Gottſeligkeit, er—
zahlet, zergliedert, und durch erbauliche Lehren, die nach dem Zuſtand der
Kinder eingerichtet werden, angenehm und nutzlich gemacht wird. Jn der
lateiniſchen Sprache wird hier noch Donat gebraucht, und man treibt die
Anfangsgrunde, doch ſo, daß die lateiniſchen Worter, welche in den hinten
angefugten Sentenzen vorkommen, an die Tafel geſchrieben, hergeleſen, anas

lyſirt, hierauf von den beſten Kopfen in ihre Bucher nachgeſchrieben und aus
dem Gedachtniß hergeſagt werden. Alsdann iſt es leicht, daß man den gan.
zen Spruch mit ihnen ins Deutſche uberſetzt. Jſt dieſes geſchehen: ſo ſchrei—
bet der Lehrer nach der Calligraphie die Sentenz an die Tafel, ſowol lateiniſch

als deutſch; und die Knaben ſchreiben es nach. Auf dieſe Art kann es nicht
fehlen: ſie muſſen viele Worter und Formeln, und zugleich auch regelmaßig,
ſchreiben lernen. Bisweilen wird auch eine Fabel, oder eine andere ange—
nehme Erzahlung angeſchrieben, darin eine gute Moral ſteckt. Und die Kin—

der muſſen das angeſchriebene auch hernach von ſelbſt erzahlen. Vielleicht

bringen wir es kunftig ſo weit, daß dis wenigſtens in einer der folgenden
Claſſen ein kleiner Aufang von Briefen wird.

Jn Septima bleibet der Herr Cautor Ge. Mich. Bach auf dieſem
Weg, nur mit dem Unterſchied, daß er noch weiter geht. Die ganze Woche
hindurch wird in den zwo erſten Stunden der halliſche Catechiſmus herge—
ſagt, die Beweisſpruche nachgeſchlagen, erklaret, und der Beweis auf eine den

Kindern faßliche Art vorgelegt. Da aber in dem Catechiſmus die Spruche
nicht ſelber abgedruckt ſind, und das Nachſchlagen viele Unbequemlichkeiten
mit ſich fuhret: ſo wunſchen wir, daß ein Spruchbuch zum Beſten der
Schulen gedruckt werden mochte. Auſſer dem Catechiſmus werden auch
alle Mittwochen einige. Verſe aus den Pſalmen auswendig hergeſagt: und
kunftig wird man eine Ausleſe unter den Pſalmen machen, und an ſtatt derer,
die ſich nicht auf den Zuſtand eines Chriſten uberhaupt paſſen, die ſchonſten
Lieder, welche ein beſonderer Schatz der evangeliſchen Kirche ſind, dem Ge—

dachtniß und dem Herzen der Kinder einpragen. Jch bin verſichert, daß man
hernach dieſes mit mir als einen Vorzug dieſer Claſſe erkennen wird. Denn

B 2 wenn
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wenn man die vielen Anfechtungen, Verſuchungen und Trubſalen dieſes Le—

bens ſich vorſtellet; wenn man dabey bedenket, daß allein folche heiliae Gedekk-

ſpruche vermogend ſind, einen Chriſten entweder ſeiner Pflichten zu erinnern,

oder auch ſein Herz durch einen gottlichen Troſt aufzurichten und ſtark zu ma—

chen: ſo iſt dis in der That ein Beweis von der Klugheit und Liebe eines Leh
rers, wenn er Kinder, die bald mit verſchiedenen Feinden werden ſtreiten muſ

ſen, mit ſo guten Waffen ausruſtet. Wie oft'hat  nicht ein Sterbender ſeine
Eltern oder Lehrer fur dieſe Wohlthat geſeegnet? Eben dieſe gute Abſicht hat
auch der Lehrer: wenn er entweder die Spruche, welche auf einen jeden Sonn
tag, oder auf die Feſte der Kirche ſich ſchicken, zum Theil deutſch und zum
Theil lateiniſch die Kinder lernen laßt; oder wenn er in den Nachmittags-
ſtunden ſeinen Kindern einige wohlausgeſuchte Verſe in die Feder dictirt, und

hiebey denſelben die erſten Begriffe von der Rechtſchreibung und von den Un—

terſcheidungszeichen beybringet. Unter dieſen guten Uebungen wird die latei
niſche Sprache im geringſten nicht verabſaumet. Denn da, wie ich bereits
gemeldet habe, die Jnformationsſtunden durch nichts unterbrochen werden:
ſo bleibet immer noch Vorraht von Zeit ubrig. Die Schuler: lernen latetnii:
ſche Worter auswendig: ſie ſetzen Adjectivum und Subſtantivuin zuſammen;
ſie werden auſſer der Ordnung aus den Conjugationen examinirt, und ſie wa—

gen ſich bereits an Ueberſetzungen. Langens Kindergeſprache dienen ihnen
zum Zeitvertreib, und der Lehrer findet ein Vergnugen darin, ihnen dieſelben
recht nach ihrem Geſchmack zuzurichten, und darnach kleine Formeln zu ma—

chen. Hierauf wird eine Ueberſetzung des analyſirten Penſi an die Tafel ge—
ſchrieben, und man fragt nach den darin vorgekommenen Wortern, als wel—
che den Kindern, ehe noch das Colloquium vorgenommen worden, bereits an
die Tafel geſchrieben waren. Man mußte die Fahigkeit, die Munterkeit

und das gute Gedachtniß dieſes Alters gar nicht kennen, wenn man dieſer
Lehrart nicht einen vorzuglichen Wehrt beſtimmen und nicht geſtehen wollte,

daß nichts beſſers ſey, als nur recht viel den Kindern an die Tafel zu mahlen.
Jhre Augen wollen immer einen neuen Gegenſtand haben: und da ſie die Ab—

wechſelung uber alles lieben; ſo muß man es ihnen vergeben, wenn ihnen bis—
weilen die gedruckten Buchſtaben gar zu verdrußlich vorkommen.

Jn Serta, worin Herr Friedrich Chriſtoph Uhn informiret, wird,
wie in allen ubrigen Claſſen, der Anfang mit einem herzlichen Gebet zu GOtt,

wodurch
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wodurch man ſeinen Seegen, nuf welchen allein alles ankommt, demuhtig
und kindlich erflehet, geniachet. Manunterhalt dieſe gottgeheiligte Andacht

durch das Leſen eines Pſalms und eines Capitels aus dem N. T. und man
beſchließt ſie mit der Wiederholung eines Hauptſtucks aus dem guldenen Ca—

techiſmus unſers in GOtt ſeeligen Luthers. Jn dem Vortrag der chriſtlichen
Glaubenslehre richtet man ſich ebenfals näch dem halliſchen Fragcatechiſmus.
Man zergliedert denſelben, und gehet die Beweisſpruche aus der H. Schrift
deutlich und grundlich durch? damit die: Knabemn zu einer vernunftigen Ueber

zeugung der H. Religion, die wir bekennen, kömmen mogen. Des Don——
nerſtags zwiſchen neun und zehn Uhr wird eine beſondere Betſtunde gehalten,

worin die eder: Nimm von uns HErr du treuer GOtt ec.  Erhalt uns
HErr bey deinem Wort tc. Chriſte, idu Lamm GOttes c. geſungen werden.
Hierauf betet man den s5ſten Pſalm  und die Utaney, in welcher man dem
treuen GOtt das Wohl /aller Stände, das Beſte ſeiner Kirche und des Staa
tes kindlich vortragt. Die lateiniſchen Lectionen ſind folgende: Nach
verrichteter Andacht. wird nach· Langens Grammatik die Etymologie tractirt,

ſo wie des Nachmittags von zweyh bis  drey Uhr der Syntax auf dieſe Art durch
gegangen wird, daß die Regeln langſamihergeleſen, zergliedert, aufs deutlich—

ſte erklaret, die darunter geſetzten Exenjpel nach der Regel betrachtet und neue
darnach von den Schulern gemacht werden. Denn da ſie in Septima ſchon

angefuhrt werden muſſen.,kleine: Formeln zu machen: ſo iſt es in Seyta
nücht linmoöglich; daß ſte brreits narh· ven meiſten Regeln welche machen kon

nen. Damit aber die Knaben ſich ibey Zeiten einen Vorraht von lateiniſchen

Wortern ſammlen: ſo hat Herr Uhn die gute Methode, daß immer je zween
und zween Schuler einander um die Primitiva fragen muſſen. Jſt dieſes
geſchehen, ſo heißt es claudite iarn rivos; die Bucher werden verſchloſ
ſen, und es kmmt nunmehr darauf an, wer die Worter aus dem Gedachtniß
herſagen kann. Eine Art des Wettſtreits, nach welchem die Aufmerkſamen
ben Rang uber ihre unachtſatnen Bruder bekommen, feuret das Heer der

Streitenden an: man thut ſein auſſerſtes: man iſt auf guter Hut, um ja kein
Wort zu verlieren, und ſich. der Verachtung nicht blos zu ſtellen. So we—
nig es aber angenehm iſt, nur die: Mamen von den Theilen eines Gebaudes zu

wiſſen, ohne.ſelber in das Gebaude hinein zu gehen: alſo laßt man auch in
dieſer Claſſe die Lehrlinge nunmehr ganze. Stucke der romiſchen Wohlreden

heit betrachten, und die Schonheiten derſelben im Ganzen uberſehen. Sich
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viele Bucher anzuſchaffen, iſt das Werk der wenigſten Kinder. Jch habe
alſo geglaubt, daß ich der Jugend einen wahren Gefallen erweiſen wurde,

wenn ich derſelben die auserleſenſten Stucke aus den ſchonſten lateiniſchen

Schriftſtellern in einem Buchelgen von zwolf Bogen in die Hande gabe. Jn
dieſer Abſicht habe ich vor einigen Monaten die Chreoſtomathiam Latinam
drucken laſſen. Ben der abwechſelnden Mannigfaltigkeit von Sachen, die dar
in enthalten ſind, iſt es nicht ſchwer zween Hauptvortheile zu erhalten. Der
erſte iſt, daß den Kindern alle nohtigen Worter und Redensarten bekannt

werden muſſen; und der andere beſtehet darin, daß es dem Lehrer wenig
Muhe koſtet, die Luſt und die Aufmerkſamkeit ſeiner Untergebenen zu erhal
ten. Bald ließt man darin eine wunderbare Begebenheit von dem mit ei
nem Knaben ſpielenden Meerſchwein; bald:; horet man, was ein jzartlicher

Freund dem andern Gutes und Neues vorſage; und bald andert ſich der gan-
ze Schauplatz. Es trit ein Fuchs oder ein Affe in der Fabel auf und ſpielt ſeine
Rolle. Der Lehrer aber iſt bemuhet, der ganzen Scene ihr Leben zu geben:

indem er theils eine naturliche Ueberſetzung davon hergiebt; theils zween oder
mehrern Schulern erlaubet, ſich gegen einander zu ſtellen, und. ſich dasjenige
laut, und mit einer gewiſſen und anſtandigen Action zu ſagen, was die ſtum—

men Redner im Buche mit einander ſprechen. Zuletzt wird die deutſche Ue—
berſetzung niedergeſchrieben, hergeleſen und verbeſſert: und der Lehrer beloh
net dieſen Fleis durch eine Gegengefalligkeit; indem er eine muntere Nachah

mung hergiebt, die denn mit einer eben ſo leichten als angenehmen Muhe,
von den Schulern nach den Grundzugen des Originals verfertiget wird. Der
Lehrer verbeſſert die Copie, gehet alle Zuge durch, und zeiget ſowol nach den
Regeln der Grammatik, als nach dem Urbilde, die Abweichungen. Mu—

zels Veſtibulum latinitatis, ein recht gutes Kinderbuch, iſt das zweyte

Hulfsmittel.

Und nunmehr fangt man auch an, das Griechiſche nach den allerer—
ſten Grundſatzen der Grammatik zu treiben. Mit der Univerſalhiſtorie
wird ebenfals ein Anfang gemacht, und Hofmanns Naturlehre giebt dem
Lehrer Anlaß, die Kinder auf die Betrachtung der Werke GOttes aufmerk—
ſam zu machen. Diijeſes ſehr nutzliche  Buchelgen ware wehrt, daß es von ei

nigen Fehlern der alten Phyſik befreyet wurde.

Herr
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Herr Friedr. Auguſt Gutermilch iſt in Quinta der nachſte Ge—

hulfe des Serti. Und alſo iſt derſelbe vornemlich bemuhet, das, was jener
bereits angefangen hat, zu mehrerer Vollkommenheit zu bringen. Jch kann
alſo die Lectionen dieſes redlichen Mannes etwas kurzer vorſtellen. Was das
zatein betrift: ſo wird in dieſer Claſſe Nepos und meine Chreſtomathie ſo

tractirt, daß man die Schuler nach denen in dem Penſum vorkommenden
Wortern fraget, und ihnen die noch unbekannten zum Auswendiglernen auf-
giebet. Man gehet die Conſtruction nach der Grammatik durch: erklaret ih—

nen bey dieſer Gelegenheit die Regeln des Syntaxes und ziehet die beſten Ex—
empel heraus. Durch dieſe Uebungen wird ihnen das Exponirte ſo bekannt,
daß es einer von den fahigſten Kopfen deutſch, und ein anderer lateiniſch her-

ſagt, welches unſtreitig weit beſſer iſt, als wenn man einzelne Worter ohne
alle Verbindung auswendig lernen laßt; und gleichwol iſt dis bisher die ge—

wohnlichſte Marter in den Schulen geweſen. Endlich wird noch eine kleine
Nachahmung uber das Penſum deutſch dietirt, und zwar in Form eines Brie-
fes oder Geſpraches, und die Schuler uberſetzen es mit Vergnugen, weil ih—
nen die Phraſes bereits bekannt ſind. Das Chriſtenthum wird nach dem
Frageeatechiſmus getrieben, und der Lehrer ergreifet alle Gelegenheiten, ſchone

und ruhrende Ermahnungen zur wahren Bekehrung des Herzens zu GOtt
und zu einer aufrichtigen Gottſeligkeit anzubringen. Denn, was nutzet alle
Theologie, wo ſie nicht in der Seele eine Erkenntnis der Wahrheit zur Gott-
ſeligkeit wirket? Endlich wird auch in der Geſchichts- und Erdkunde
weiter fortgefahren.

Jn Quarta, in welcher Herr Joh. Andr. Fiſcher lehret, giebt
Nepos vortrefliche Gelegenheit, in den jungen Muſenſohnen einen Geſchmack
des ſchonen und eigentlichen Lateins zu bilden, und ſie lernen hier den Unter—

ſchied zwiſchen dem reinen und ſchlechten Latein. Nunmehr iſt man nicht
mehr damit zufrieden, daß ſie nur blos nach dem naturlichen Syntar die
Worter zuſammen fugen; ſondern man entwickelt vor ihren Augen alle Schon
heiten, die man in einem ſo netten Schriftſteller, als Nepos iſt, wahr—
nimmt. Und da die Natur jugendliche Seelen zur Nachahmung gebildet
hat: ſo erhalt man dieſe weiſe Abſichten durch die Schreibubungen, die den
Untergebenen fleißig in die Feder dictirt werden. Eine naturlich ſchone Pe—
riode zu machen, ſich angenehm auszudrucken, zierlich und dabey ungekun.

ſtelt
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ſtelt zu ſchreiben, dis iſt das Kunſtſtuck, wozu Cirervns auserleſene Briefe

das beſte Muſter hergeben. Die ſchwerſten Stucke der Chreſtomathiae
latinae dienen zu einer fernern Bekanntſchaft mit dem Latein: und was ins
beſondere die Proſodie betrift; ſo ſind die poetiſchen Stucke aus dem Mure-

tus und Cato ein bequemes Hulfsmittel. Man verbinder damit Ovids
Libros triſtium. Alſo wird esiganz leicht, den Schulern die Grundſatze
der lateiniſchen Dichtkunſt ſowol theoretiſch als praetiſch beyzubringen. Die
Hiſtorie iſt in dieſer Claſſe ſchon  eine mit von den Hauptwiſſenſchaften. Die
Schuler konnen mit einer ziemlichen Fertigkeit. ſagen, zu welcher Zeit dieſer

oder jener Monarch, Gelehrte oder beruhmte Kunſtler gelebet,was er fur
eine Rolle auf dem Schauplatze der Welt geſpielet, und was er fur Thaten
verrichtet habe. Man traget dieſe augenehme und nutzliche Wiſſenſchaft leb—

haft und munter vor, und verbindet damit die Geographie. Zu welchem
Ende ſich unſere Schuler kunftig des vortreflichen Herrn Paſtor Hahns Ku
pfertabelle anſchaffen werden. Eine Methode, die ihrem Erfinder Ehre
macht. Die Erd-und Himmelskugel, Europa, Deutſchland und die vor—
nehmſten mitternachtlichen Konigreiche ſind die Staaten, durch welche der
Lehrer mit ſeinen neugierigen Schulern reiſet, und. in welchen er ihnen alles

Sehenswurdige weiſet. Fur dieſes Bergnugen, ſo man ihnen auf dieſer Luſt-
teiſe gemachet, lernen ſie dann auch aus Erkenntlichkeit das Griechiſche mit
Uuſt. Und weil ſie den Syntax und die griechiſchen Declinationen und Con

jugationen ſchon wiſſen muſſen: ſo kann man alle halbe Jahr einige Capitel aus

dem N. T. mit dieſen jungen Griechen durchleſen. Die Worter, welche in dem
Penſum vorgekommen, werden das nachſtemal aus dem Gedachtniß hergeſagt:
und man ſetzt ſie in leichten Formeln und Grercitien zuſammen; damit ſie ſo—
wol die Beugungen der Worter, als die Regeln durch den Gebrauch lernen?

Die Quartaner ſind auch die erſten, welche ſowol privatim, als bey
den Examinibus und offentlichen Redubungen, Geſprache und Reden halten;
damit ſie einen guten Anſtand bekommen. Wie es denn billig ein Hauptgeſetz ſeyn

ſollte, den Kindern Hoflichkeit und gute Manieren beyzubringen: damit ſtch
einmal der haßliche Name. der Pedanterie ganz und gar verlieren moge.

Der nachſte Gehulfe des vierten Lehrers iſt, Herr Joh. Friedr. Klei

neweg, welcher zugleich Prediger an der Zuchthauskirche iſt. Hier horen
unſere Junglinge zuerſt die Theologie ſyſtematiſch nach der Freylingshauſi—

ſchen
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ſchen. Grundlegung.  Man entwickelt ihnen die Begriffe: man erklaret die
theologiſchen Satze aufs. deutlichſte: man laßt ſie die Spruche herſagen: zei

get die Beweiskraft derſelben, und man grundet darauf die nachdrucklichſten
Ermahnungen zu einem heiligen Leben. Unter den lateiniſchen Schriftſtel-
lern ſind. Caſar. und Curtius die Quellen, aus welchen die Untergebenen ei—

ne grundliche Wiſſenſchaft dieſer vortreflichen Sprache ſchopfen. Ueberſetzun
gen und Nachahmungen verwandeln ihnen die reine Schreibart des einen, und

das angenehme und wortreiche Weſen des andern in Saft und Kraft, und
ſie ſehen nunmehr ein, wie vortheilhaft es ſowol fur ihren Nutzen, als fur ihr

Vergnugen ſey, daß man ſie ſo fruühzeitig zu der Sprache. der alten Romer an
gefuhret habe. Man unterhalt dieſes Vergnugen durch die angenehmen Pha
driſchen Fabeln, die man nach der Reihe durchgehet, und man treibet zu—
gleich die lateiniſche Poeſie, aber ſo, daß man auch deutſche. Verſe machen
taßt. Was kann einen beſſern Stoff dazu hergeben, als eine uberſetzte leich-
te Erzahlung einer Fabel? Bisweilen dictirt man eine aus Gellert in unge
bundener Schreibart, doch ſo, daß man die Schlusreime dazu ſetzt. Ein
munterer Kopf mißt alsdann die Sylben;ab, und macht ſich ein Vergnugen
daraus, das Ungluck des betrogenen Raben und die liſtigen Schmeicheleyen

des Fuchs poetiſch zu beſchreiben. Wenn ihm hierauf Gellerts Arbeit ge
zeigt wird: ſo bemerkt er leicht die misrahtenen Zuge und Striche an ſeinem
Gemahlde. Von der. griechiſchen Sprache, von der Hiſtorle und Geogra—
phie darf ich nicht befonders händeln: Es iſt genug, wenn ich ſage, daß man
darin: ſeine Untergebenen auf eine Art, die ihre Wißbegierde taglich reger
macht, weiter zu fuhren bemuhet ſey. Aber noch eine Uebung darf ich nicht ver—

ſchweigen. Der Jungling, der ſchon ſo ſchone Muſter der Schreibart hat
kennen lernen, wird nunmehr auch angewieſen, ſelber zu denken und die Fe—
der zu fuhren. Er lernt einen kleinen Brief ſchreiben, er verſucht es, eine
Begebenheit zu erzahlen, eine Sache naturlich vorzuſtellen; und wie ſehri
wunſchten wir nicht, daß die Eltern dergleichen Probſtucke von ihren Kindern

fordern und dieſelben belohnen mochten, an ſtatt, daß ſie ihnen ohne alle Ver
dienſte Gefalligkeiten erzeigen, ohne daß die Kinder ſelber errahten konnen,
womit ſie dergleichen verdienet hatten. Und in dieſer Claſſe wird denn auch!

der Anfang mit dem Hebraiſchen gemacht. Das Leſen, die Pronomina,
dus Pakad, ſind die Anfangsgrunde, welche .ſie hier lernen, weil ſie ohne die

C ſelben
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ſelben in den beyden folgenden Claſſen gar nicht fortkommen wurden. Moch
muß ich gedenken, daß dieſer muntere Lehrer auch wochentlich zweymal in

Prima und Secunda einen lateiniſchen Autor und die neueſte Genealogie und

Hiſtorie tractiret.
Jn der zweyten Claſſe unterrichtet der Herr Conrector, Joh. Gott—

fried Tauſt. Jnm lateiniſchen tractirt dieſer unermudete Arbeiter die olfi-

eia Ciceronis, und die zierlichen Briefe: des Plinius. Er begnuget ſich
nicht blos mit einer deutſchen Ueberſetzung, ſondern laßt auch das Exponirte
dann und wann mit andern gut lateiniſchen Redensarten geben, und nimt

alles dasjenige mit, was zu einer reinen und ſchonen Schreibart, nach dem
Exempel der Alten, gehoret. Es werden Erercitia, und bisweilen auch
Ueberſetzungen eines erklarten Penſi dictirt, welches die Alumni bey verſchloſ
ſenen Buchern wieder ins Lateiniſche uberſetzen muſſen. Unter den metriſchen

Schriftſtellern iſt Horaz hier das Hauptbuch, wornach die Proſodie, die
Fertigkeit in den gebrauchlichſten Versarten, und der Geſchmack an dem We—
ſentlichen in. der Poeſie, zu einiger Reife gebracht wird. Eo dienet auch da
zu, ſchone Stucke in Proſam zu bringen, und ſie hernach wieder in Verſe umzu

ſchmelzen. Jn der Hiſtorie und Geographie werden die Untergebenen ſo weit

gebracht, daß ſie dasjenige, was ſie auf Schulen davon wiſſen muſſen, hin
langlich lernen konnnen. Ein ofteres Examiniren in und auſſer der chronolo
giſchen Ordnung, hat den Nutzen, daß: ſie ſowol in der alten als neuen Welt.

zu Hauſe ſind. Jn der griechiſchen Sprache leget der Herr Conrector das
neue Teſtament, und des beruhmten Herrn Prof. Gesners Chreſtomathie
zum Grunde. Jn jenem lernen ſie die Begriffe, welche der Geiſt GOttes
mit den Worten und Redensarten verknupfet; man zeiget ihnen die rechte
Ueberſetzung und den Nachdruck der bibliſchen Redensarten: ſo, wienſie ſich
im Gegentheil aus den griechiſchen Profanſeribenten einen Vorraht von den

beſten Redensarten und Muſtern der edelſten Denkungsart ſammlen konnen,

wozu kleine Schreibeubungen ſehr beforderlich ſind.

Jn Prima werden von mir folgende Lectionen tractirt. Jn der
Theologie lege ich die tabulas Lüdekianas uber diean den wichtigſten
Wahrheiten ſo fruchtbaren Theſes Sr. Hochw. des Hrn. D. Baumgar
tens, zum Grunde: damit die Alumni in Stand geſetzet werden mogen, her
nach deſto leichter die academiſchen Vorleſungen daruber zu verſtehen. Die

Satze
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Satze werden deutlich beſtimmt und erklart; wo es nohtig iſt, kleine Erlau—
terungen aus der Kirchenhiſtorie beygefuget, aus den dictis claſſicis und
der Sache ſelbſt erwieſen: endlich aber zur Erweckung eines lebendigen und
thatigen Glaubens angewendet. Wenn ein Artikel zu Ende iſt, ſo wird er
durch Fragen wiederholt. Jn der Philoſophie ſind die ſo vortreflich gerah—
tenen Elementa phĩloſophiae recentioris des Hrn. Reet. Baumeiſters
unſer Wegweiſer. Man bemuhet ſich, dieſelben ſo zu erklaren, daß man zu
den Satzen die Exempel aus dem gemeinen Leben, aus der Hiſtorie und aus

den Wiſſenſchaften uberhaupt, hernimt, damit fie durch jenes Mittel den
wahren Nutzen der Philoſophie einſehen und ſie auch ausuben lernen, und
durch die letztern Beyſpiele die Grundſatze der ubrigen Wiſſenſchaften zugleich

ſich einpragen. Die Phyſik trage ich in einer eigenen Stunde vor. Alle
Monat wird zweymal uber die vornehmſten Stucke, die in den Lectionen vor—

gekommen ſind, diſputirt. Mit dieſen ernſthaften Wiſſenſchaften wird ein
Collegium hodegeticum, wochentlich eine Stunde, verbunden, worin
ich nach meinem eigenen Aufſatz, von der Gelehrſamkeit uberhaupt, und ins-

beſondere von dem academiſchen Studiren, endlich auch im dritten Theil von

der Hiſtorie der Wiſſenſchaften eine Anleitung gebe. Was die Sprachen be—
triſt: ſo wird die Hebraiſche hauptſachlich getrieben. Bisher ſind wir Opi-
tii biblia parva analytice durchgegangen, weil darin faſt alle Worter vor—
kommen,! und man. darauus diei Schreibart aller H. Schriftſteller, und die vor—
nehmſten Beweisſpruche lernen kann. Wir werden aber auch kunftig die

Bibel ſelber durchleſen. Jn der Lateiniſchen Sprache werden Cicerons
Reden, nebſt dem vortreflichen Muretus, getrieben. Die Hauptabſicht
des Lehrers iſt, daß man den Alumnis die wahre altromiſche Schreibart zeige,
und ſie durch vielerley Uebungen anfuhre, ſich in dieſer  vortreflichen Sprache

rein, zierlich, flieſſend und mannlich auszudrucken. Zu dem Ende wird der
unvergleichliche Cicero, ſowol was die Sprache als die Gedanken betrift, phi-

loſophiſch und rhetoriſch analyſirt und nachgeahmt. Man giebt ahnliche Ex—
empel und Diſpoſitionen, und laßt ſie dieſelben nach dieſem untadelhaften
Muſter ausarbeiten, und man wendet bey aller Gelegenheit die in den flinn.

dumentis ſtili cultioris Heineccii gegebenen Regeln an. Mit eben dem
Zleiſſe bemuhet man ſich auch, gut deutſch zu ſchreiben, und man legt daben

des Herrn Gottſcheds Aunweiſung im Auszuge zu Grunde. Von den la-

C 2 teini
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teiniſchen Penſis muß in der folgenden Stunde eine reine und naturliche Ue—
berſetzung hergeleſen werden. Und alle vierzehn Tage wird von allen Alum

nis eine nach den Regeln der Redekunſt genau eingerichtete Ausarbeitung ge

liefert. Man erwahlet insgemein Themata, die ſich entweder auf Falle, die
taglich vorfallen, auf merkwurdige Begebenheiten unſerer Zeiten im Staat
und in der Kirche, und auf andere wichtige Dinge, dabey die Beredſamkeit

ein bequemes Feld findet, oder auf die Lectioner beziehen. Die Fehler wer—

den offentlich verbeſſert. Nebſt dieſen Autorn tractiren wir auch andere. Jch
habe fur dismal die ſelectas hiſtorias ex auctoribus profanis erwahlt,
welches eines der allernutzlichſten Schulbucher iſt. Wenn ein Capitel zu En
de iſt, ſo wird ein lateiniſcher Diſcurs daruber formirt; und dann gebe ich
auch Nachrichten von den vornehmſten Autorn und Perſonen, welche darin
vorkommen. Auâf dieſe Art lernen die Alumni lateiniſch reden, Schriftſtellen

einſehen und beurtheilen, und viele andere Dinge, die ihnen nohtig und nutz-
lich ſind. Virgil iſt allein fahig, den ſchonſten Geſchmack zubilden. Und
darum gebrauchen wir ihn, das Weſentliche der Dichtkunſt daraus zu lernen.

Wir wurden aber weder ihn, noch die ubrigen Schriſtſteller verſtehen, wo
wir nicht zugleich die romiſchen Alterthumer trieben. Das Freyerſche
Compendium, ſo, wie es unter den gelehrten Hunden des Hrn. Prof. Walchs

eine ganz andere Geſtalt gewonnen, iſt.unſer Licht, wenn wir uns unter die
Trummer des alten Roms begeben. Bruning aber ſoll uns zum Wegwei
fer dienen, wenn wir nach Griechenland reiſen werden.

Weil nunmehr die franzoſiſche Sprache faſt die allgemeine Spra
che in Europa geworden iſt, und wegen ihrer groſſen Vorzuge dieſes Gluck
verdienet: ſo wird auch auf dem Gymnaſio ein eigener geſchlckter Lehrer, HBr. Ge.

Fr. Becker, der auch die ubrigen Europaiſchen Sprachen verſtehet, gehalten, wel

cher, ohne Entgeld, die Tertianer und Quartaner des Mittwochs und Sonn—
abends, und die zwo oberſten Claſſen wochentlich viermal von ein bis zwey

Uhr unterrichtet. Jn der erſten franzoſiſchen Claſſe beſchaſtiget man ſich mit
dom Leſen, mit dem Decliniren und Conjugiren, und erklaret zur Uebung die
angenehmen Hiſtorien in der Peplierſchen Grammatik. Mit den Prima—
nern und Secundanern hingegen uberſetzt man 'Abregé de la vie de
divers Princes illuſtres. Man macht die Gallicismes und vornehm-

ſtem
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ſten Redensarten deutlich: man giebt Formeln und Schreibubungen dar—
uber, und recitirt fleißig die Verba. Auſſer dieſen Wiſſenſchaften und Leh—

rern wohnet auf dem Gymnaſio ein geſchickter Schreib und Rechenmeiſter.
Dagß alſo junge Leute alles, was ſie wiſſen muſſen, bequem lernen konnen.
Weil aber die wahre Gottesfurcht der Weisheit Anfang iſt, und ein Gelehr—

ter, der keine rechtſchaffene Liebe zu GOtt und ſeinem Heylande hat, ſeine
Wiiſſenſchaft insgemein hochſt verkehrt anwendet, an ſtatt daß er damit blos
die Ehre GOttes und den Nutzen des menſchlichen Geſchlechts befordern ſoll.

te: ſo habe ich es fur eine meiner Hauptpflichten, und fur ein weſentliches
Stuck der erforderten Hirtentreue angeſehen, wochentlich zwo aſcetiſche

Stunden zu halten. Des Mittwoch Nachmittags wird die Milch des
Evangelii den Kindern in den unterſten Claſſen, nach meinen bibliſchen Hi—
ſtorien von mir eingefloßt, und.des Sonnabends gehe ich ein Stuck der H.
Schrift exegetiſch, und meine Schilderungen, mit den vier obern Claſſen ſo
durch, daß ſie einſehen muſſen, es ſey nichts billigers, nichts ſchoners und liebens—

wurdigers, als der heilige Wandel eines Kindes GOttes. Dann und wann
nehme ich etwas aus der neueſten Kirchengeſchichte nach den Actis hiſtori-

co eecleſiaſticis, oder ich leſe einen erbaulichen Lebenslauf vor, und wir ver—
einigen uns endlich vor EOtt in einem herzlichen Gebet und Geſang. Die—
ſe beyden heiligen Uebungen, nemlich das Beten und Singen, nebſt der
Vorleſung eines Capitels aus dem Arnd, werden taglich zweymal in der Kirche

des Gymnaſii von den Chorſchulernr andãächtig verrichtet. Und dis ſind die
Quellen, woraus unſere Hofnung flieſſet, daß der treue GOtt, der mehr als
einen Seegen hat, unſer liebes Gymnaſium mit ſeiner Gnade heimſuchen und
unſere Bemuhungen kraſtig unterſtutzen werde. Gleichwie auf der andern

Seite alle rechtſchaffene Eltern ganz ſicher ſeyn konnen, daß ihre Kinder fruh—

zeitig von allen Ausſchweifungen abgehalten, und hingegen zur wahren From
migkeit angefuhret werden.

Nunmehr werde ich nur noch von einigen Nebenumſtanden eine kurze
Nachricht geben, die insbeſondere Auswartige angehet. Halle iſt ſo bekannt,
vaß es ſehr uberflußig ſeyn wurde, wenn ich entweder die groſſen Vorzuge
dieſer alten Stadt beſchreiben, oder den langſt widerlegten Einwurf von dem

Steinkohlendampfe entkraften wolte. Das Gymnaſium hat beſonders den

C 3 Vor
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Vorzug, daß es faſt am hochſten liegt, in einer Gegend, wo man ſtets eine
reine und leichte Luft, nebſt einer angenehmen Ausficht, genieſſet. Eine ge-—
ſunde Quelle iſt das auf unſerm Gymnaſio, was bey den Poeten der caſtali—
ſche Brunn fur die Muſen war. Man wurde verrahten, daß man ſich we—
nig auſſer ſeinem Vaterlande umgeſehen, wenn man unſer Halle einer Theu—

rung beſchuldigen wolte. Halle lieget in einer der allergeſeegneteſten Provin
zen von Deutſchland: und da es eine Granzſtadt iſt, ſo iſt die Zufuhr unge—
mein ſtark. Und ich weiß es insbeſondere, daß ſehr viele von unſern frem—
den Schulern wochentlich mit acht bis zehn Groſchen haushalten, und dabey ganz

friſch und geſund ſind. Wer indeſſen vierzehn bis achtzehn Groſchen zu ver—
zehren hat, der kann entweder bey mir, oder bey einem meiner Herren Amtsbru

der ſpeiſen. Fur die Wohnung iſt ebenfals ſehr gut geſorget. Mehr als
zwanzig Schuler, welche die Muſik wohl verſtehen, wohnen unter meiner

Aufſicht frey auf dem Gymnaſio. Betten, und des Winters Holz, haben ſie
ebenfals ganz umſonſt, und bekommen uber dieſes wochentlich und quartaliter
ſo viel, daß ſie ganz bequem davon leben konnen. Ja man theilet noch uber
dieſes alle Jahr die nohtigſten Kleiderſtucke unter dieſelben. aus. Wenn ich
dieſe groſſen Wohlthaten, und noch dazu diejenigen, welche taglich und jahr—

lich der aus mehr denn 30 Knaben beſtehenden Currende erzeiget werden,

uberlege: ſo werde ich gedrungen, einer Stadt, worin den Armen ſo groſſe
und unzahliche Wohlthaten erwieſen werden, einen tauſendfachen Seegen, und

allen unſern unermudeten und mehr zu- als abnehmenden Wohlthatern ewige

Belohnungen im Himmel, zu erbitten. Ja, ſo lange die Mildthatigkeit eine
Stutze von dieſer gutthatigen Stadt bleiben wird: ſo lange wird auch unſer
Halle eine der gluckſeligſten Stadte ſeyn. Und ſo muſſeſt du denn, Halle, du
Verpflegerin der Armen, dem HErrn geſeegnet ſeyn ewiglich!

Die ubrigen fremden Privatſchuler wohnen ebenfals groſtentheils auf
dem Gymnaſio, als welches ein groſſes und ſehr weitlauftiges Gebaude, nach

der Art der alten Kloſter iſt. Jusbeſondere iſt die Wohnung des Rectors ſo
geraumig, daß eine groſſe Anzahl. junger Leute um und neben ihm bequem

wohnen kann. Jch ſo wenig, als meine wehrteſten Herren Collegen wer—
den jemals Anlaß geben, daß man ſich uber eine theure Miete beſchweren kon

ne. Wir konnen vielmehr hoffen, daß man bisher ſowol mit unſerer Billig-

keit,



des Gymnaſii zu Halle. 23
keit, als mit der Aufſicht über die uns beſonders anvertrauten jungen Leute
zufrieden geweſen ſey. Jch glaube, daß dieſer einzige Umſtand ſchon Bewei—

ſes genug iſt, wie wir mehr die Schafe als die Wolle ſuchen: daß nemlich die
zween oberſten Lehrer fur alle ihre Jnformation, von denen, die nicht ins
Chor gehen, das ganze Jahr hindurch nicht uber acht Reichsthaler
verlangen. Und andere Nebengeſchenke fallen gar nicht vor: wenn ich die
ſehr geringen Koſten ausnehme, welche etwa bey den offentlichen Actibus von
den Peroranten angewendet werden. Wobey aber ein jeder ſeine Freyheit hat.

Jch habe mit Fleis dieſe Umſtande nur ganz ſchlechtweg erzahlet: weil
ich mich auf die Wahrheit, auf unſere gute Sache, auf den Augenſchein und
das Zeugnis aller Rechtſchaffenen, und auf die alle halbe Jahr angeſtellten
Eramina verlaſſen und berufen kann. Jch habe, um allen Schein der Pra—
lerey zu vermeiden, nichts von unſerer, wiewol noch kleinen Schulbibliothek
gedacht, die den obern Alumnis zum taglichen Gebrauch offen ſteht; nichts

von unſerer Erziehungsart, welche auf die Grundſatze des Chriſtenthums und
einer vernunftigen Lebensart gegrundet iſt. Man kann glauben, daß wir da—
bey den Regeln folgen, welche ich davon in ieinen hiſtoriſchmoraliſchen
Schilderungen zur Bildung eines edeln Herzens in der Jugend,
vorgetragen habe. Der eigene Ruhm und ein Blad Papier ſind zu ſchwache
Stutzen, als daß ich den Flor eines Gymnaſii darauf bauen wolte. Eine
fleißige und nach allem Vermogen eingerichtete Jnformation, die Treue in
dem Dienſte GOttes, evangeliſche Ermahnungen zu einem heiligen und ver—

nunftigen Wandel, ein exemplariſches Leben der Lehrer, eine vaterliche und
liebreiche Zucht, eine beſtandige und dabey ſanfte Aufſicht; und damit ich das

vornehmſte nicht vergeſſe, das Gebet der Hirten fur die Heerde, dis iſt al—
lein der Grund unſerer Hofnung, daß der reiche GOtt den Flor eines ſo alten

Gymnaſi wieder herſtellen und erhalten werde. Eine Einladungsſchrift iſt
keine Lobrede. Sonſt ware hier der Ort, wo ich von der weiſen und recht
vaterlichen Vorſorge E. HE. Rahts und unſerer verehrungswurdigen Her—
ren Scholarchen reden muſte, welchen nichts ſo ſehr, als die Aufnahme
unſers Gymnaſii amHerzen liegt. Wir konnen daher mit Recht fur ſie ſo, wie
ehmals die Juden fur den Hauptmann von Capernaum, zu JEſu beten: HErr,
ſie ſind es wehrt, daß du ihnen deine Gnade erzeigeſt: denn ſie haben unſer

Volk lieb, und dieſe Schule haben ſie uns erbauet. Luc. 7, 5.

End
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Endlich muß ich noch die andere Hauptabſicht dieſer Schrift erfullen,
und alle hoch- und wehrtgeſchatzten Gonner und Freunde unſers Gym-
naſü gehorſamſt und ergebenſt erſuchen, daß Dieſelben die Gewogenheit haben

wollen, die folgende Redubung, welche Morgen, g. G. in dem groſſern Hor
ſaal, Nachmittags von zwey Uhr an, wird angeſtellet werden, durch ihre vor—

nehme Gegenwart anſehnlicher zu machen. Die unſchatzbare Wohlthat des
im Jahr 1555. den 25 Sept. geſchloſſenen Religionsfriedens wird uns den Stof
hergeben, den Stiftungstag unſers Gymnaſü durch folgende Reden feyerlich
zu machen:

Joh. Gottfr. Albinus, aus Halle, wird die groſſe Gefahr, in wel
cher die evangeliſche Kirche vor dem Religionsfrieden geſchwe

bet hat, deutſch beſchreiben.

Chriſtian Adam Thebeſius, aus Treptow in Pommern, wird die
groſſen Vortheile, welche die Wiſſenſchaften durch den Reli
gionsfrieden erhalten hat, lateiniſch vorſtellen.

Sam. Chriſtoph Litzmann, aus Halle, wird in einem lateiniſchen Ge-
dicht Luthers Glauben und groſſes Herz zu ſchildern ſich bemuhen.

Seth Chriſtoph Dam, aus Kalbe, wird. von Carl dem V. und be
ſonders von dem letzten Auftrit ſeines Lebens im Eloſter, fran—
zoſiſch reden. Hierauf werden Joh. Andreas Auguſt Grum—
bein, aus Neubeſen, Joh. Mich. Weiſe aus Erfurt, und Joh.

Jacob Gebauer, aus Halle, eine ſocratiſche Unterredung
von der Hoflichkeit, in ihrer Mutterſprache anſtellen.

T

Kan

Oeffentlich angeſchlagen, Halle, den 27 Auguſt 1755.
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